
a u s z u n ü t z e n , ohne sich vorher ü b e r l e g t zu haben, ob sie die verb le i ­
bende Z i n s - und Amort i sa t ions las t ü b e r h a u p t tragen k ö n n e n . J a es 
g ä b e F ä l l e , wo der Stal l nicht ge fü l l t werden k ö n n e , nicht etwa wei l es 
an G e l d mangle, sondern wei l zu wenig B o d e n zur V e r f ü g u n g stehe. So 
erscheint es dann ä u s s e r s t bedenk l i ch , wenn die Baue rn einander den 
Pachtboden abjagen, ü b e r t r i e b e n e Pachtpreise zah len , ja sich sogar um 
die N u t z u n g des R h e i n d a m m s streiten und erst noch f ü r dessen Bewi r t ­
schaftung H a n g l a g e n p r ä m i e n v o m Staat fo rde rn . Fo lger ich t ig verlangt 
R E A L eine verbesserte Bera tung : «Mir ist bis heute kein Aussiedler 
bekannt, der vor der Bauprojektierung beim Landwirtschaftsamt um 
eine umfassende Beratung und Planung mit Betriebsanalyse und 
Betriebsvoranschlag gebeten hätte. Vielmehr wurden die fertigen Pläne 
eingereicht und bereits nach vierzehn Tagen die Subventionszusicherung 
erwartet. Und mit einer Selbstverständlichkeit wurden dann Projekte 
verwirklicht, die über eine Million Franken zu stehen kamen. Davon 
gibt es mehrere. Der Gigantismus und Monumentalismus hat auch in 
unserer Landwirtschaft Einzug gehalten». In Konsequenz regte 

A b b . 125: Bere ich T r i e s e n - V a d u z . Landwir t schaf t ! . A u s s i e d l e r h ö f e 
werden durch Industr iezonenausweitungen wieder in Frage gestellt. 
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